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Einleitung: Warum ein Colin-Jahr?
Das Generalkapitel 2009 beauftragte die neue Generalleitung, Schritte für die Seligsprechung unseres Gründers und ersten Generaloberen, Jean-Claude Colin, zu unternehmen. Der Generalobere hat einen Postulator ernannt (P. Carlo-Maria Schianchi) und P. Justin Taylor gebeten, eine neue Biographie Colins zu verfassen. P. General hat außerdem für die Zeit vom 15.11.2012 bis 14.11.2013 ein ‚Colin-Jahr‘ ausgerufen. Das wöchentliche Bulletin aus dem Generalat wird dazu Informationen bringen. Anlass für dieses ‚Colin-Jahr‘ ist das mit einer gewünschten Seligsprechung verbundene Anliegen, die ‚fama‘ der Person zu fördern, also ihre Bekanntheit, Verehrung und den Ruf als Mensch heiligmäßigen Lebens. Das letzte große Colin-Jahr begingen wir 1975, zum 100. Todestag des Stifters.

Das Gespräch über eine mögliche Seligsprechung (die sehr stark von einem anerkannten Wunder abhängen wird) ruft ein Grundthema des Evangeliums, der Kirche und des Ordenslebens in Erinnerung: Die allgemeine und die besondere Berufung zur Heiligkeit (vgl. Lumen gentium).

Die hier versammelten Texte möchten Anregungen für das Colin-Jahr sein.

Passau, 15. November 2012
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1 Colin, geistliches Profil: Aussagen von Maristen

Geistlicher Leiter

Seine Besuche brachten Leben ins Haus, seine Briefe gingen auf Details ein und blieben trotzdem deutlich, seine Worte trafen ins Herz und zeigten ihn als geistlichen Leiter. Persönlich war er stets sehr zurückhaltend, wollte nicht auffallen und nicht in der Öffentlichkeit erscheinen. Alles war angelegt auf eine Askese die darin bestand, echt zu sein und allein auf Gott ausgerichtet, alles entfernend, was dem im Weg stehen könnte.
‚Jean-Claude Colin, geistlicher Leiter‘ (Maristes, Nr. 200, Herbst 2012)
Colin: Mann des Gebetes
Für Jean-Claude Colin, wie für alle Maristen seiner Zeit, begann der Tag um 4 Uhr. Um 4.30 Uhr Gebet und Meditation; um 5.30 Uhr Hl. Messe. Frühstück gab es um 7.45 Uhr, danach hat er entweder studiert oder war pastoral tätig. Hinzu kamen natürlich das Brevier, das Partikularexamen, die geistliche Lesung. Der Tag badete im Gebet. Für mich ist wichtig mich daran zu erinnern, wenn ich an Jean-Claude Colin denke und was mir an ihm auffällt. Seine Briefe, seine Beiträge in den Ratssitzungen, seine Exerzitienimpulse, die Gespräche bei den Mahlzeiten – all dies offenbart einen Mann des Gebetes. Am 13. Oktober 1836 schreibt er in seinem Brief an die abreisenden ersten Maristenmissionare: „Denkt daran, was ich euch an geistlichem Rat schreibe kommt nicht von mir allein, sondern hat mich viele Tage des Gebetes gekostet.“ Während seiner Arbeit an den Konstitutionen 1869 kam er seinen Sekretären gegenüber auf die Regel von Cerdon zu sprechen: „Darüber habe ich sehr viel gebetet! Wisst ihr, dass ich einzelne Artikel vierzig Tage lang auf dem Altar habe ruhen lassen?“ Gleichzeitig sehe ich bei ihm viel Herzlichkeit, Humor, Feinfühligkeit im Umgang mit den Mitbrüdern und Liebe für die Mitglieder seiner Familie. Mein Eindruck ist der eines Lebens eins mit sich selbst, wo die Verbindung mit Gott in jeder noch so kleinen Geste durchscheint. Und Maria in all dem? Sie ist konkret das Modell, die Mutter, die Stütze. Am Ende der Jahresexerzitien 1847 erklärte Colin (GG, Dok. 143, 10):

„Die Gesellschaft mochte in der Vergangenheit in Not gewesen sein, sie kann es auch in Zukunft sein. Sie verlässt sich nicht auf Menschen, sondern einzig und allein auf die Vorsehung (er erhob sich, und, indem er weinend auf die Statue Marias zeigte) und auf sie, die ihre Gründerin und ihre Mutter ist.“
Gaston Lessard sm

Die Vision Jean-Claude Colins: hat sie etwas mit den Christen 2012 zu tun?
Riskieren wir nicht, Colin zum Zeitgenossen einer Welt zu machen, die er gar nicht gekannt hat? Doch, er war ein Visionär. Er gehört nicht nur seiner Zeit an. Seine Kunst, die Zeichen der Zeit zu lesen hilft uns, heute die Zeichen der Zeit zu erkennen. Nach der Französischen Revolution erlebte unser Gründer, wie die sozialen und politischen Stützen für die Kirche wegfielen. Heute vermitteln die Säkularisierung, der Rückgang religiöser Praxis und die Schwäche pastoraler Strukturen den Eindruck, dass die Kirche ihren Halt verloren hat und ins Schwimmen geraten ist. An Rezepten für eine Lösung mangelt es nicht, genauso wenig wie zu Zeiten Colins: Autorität wiederherstellen, Gebiete zurückerobern, die Reihen geschlossen… Obwohl Colin persönlich an der Tradition festhielt sah er doch, dass die Kirche heute neu beginnen muss in der Schlichtheit ihrer Anfänge. Strategien interessierten ihn nur insofern, als sie zum ‚Heil der Seelen‘ beitrugen. Berührt von der Sehnsucht des modernen Menschen und seinem Ehrgeiz, frei zu sein, favorisierte Colin eine Pastoral des diskreten und aufmerksamen da seins, aus Respekt vor dem Geheimnis der Gnade und der Freiheit. Diese Haltung war inspiriert vom Beispiel Marias, die unbekannt und verborgen in der Urkirche präsent war.

Jan Hulshof sm

Jean-Claude Colin, gebeten an deinem zweihundertsten Geburtstag, über dich zu sprechen, habe ich kaum etwas über deine Person gesagt. Aber hast du das wirklich von mir erwartet? Etwas sagt mir, dass Reden über Colin dir nie recht gefallen haben. Auf der anderen Seite hast du dein Leben damit verbracht, für eine Gesellschaft zu kämpfen, an deren Zukunft du geglaubt hast. Du hast sie gestaltet mit Merkmalen, die von deiner Zeit geprägt sind. Vergib uns, wenn wir manchmal sehr weit entfernt davon sind, aber was du gewollt hast, wollen auch wir heute noch. Diese Körperschaft, die du so leidenschaftlich geliebt hast, wollen wir lebendig werden lassen. Dazu wird uns die tiefe Vision eine Hilfe sein, die dich ermutigt hat: die von Maria als Stütze der Kirche am Anfang und am Ende der Zeit. Aber unsere Begegnung mit dir findet nicht am Ende der Zeit statt, sondern heute; heute müssen wir neu das Netz eines Lebens für eine Gesellschaft weben, die nicht ausdrückt, was wir wollen, sondern was Gott und Maria von dir und uns wollten und wollen. Dein ganzes Leben lang hattest du eine bestimmte Idee von der Gesellschaft Mariens. Hilf uns, nach so vielen Veränderungen in Gemeinschaft mit ihr zu bleiben, zu akzeptieren, dass Gott durch die Armut deiner Person und deines Werkes zu uns sprechen kann. Hilf uns zu verstehen, dass ein gestern gesprochenes Wort auch in den Herzen von heute noch widerhallen kann, dass eine gestern geborene Körperschaft in sich die Energien zu einer neuen Jugend zu finden vermag. Nein, Colin, du bist nicht tot. Komm deinem Versprechen gemäß von Zeit zu Zeit aus deinem Grab heraus und zerreiße die Papiere, die wir über dich schreiben, und bringe uns wieder dahin, deine Gesellschaft zu lieben. Und während du in deinem Grab ruhst, wollen wir die Worte wiederholen, die deine Gesellschaft darauf geschrieben hat: Pater, ora pro filiis. Vater, bete für deine Söhne. Amen.

Jean Coste sm, Eine bestimmte Idee der Gesellschaft Mariens, 1990

2 Was andere von Colin sagen (J. Coste, gesammelt für das Colin-Jahr 1975)

Er gehört zu jenen Menschen, die man heute fast nicht mehr findet: ein einfacher und aufrichtiger Mensch, wie ihn die Bibel fordert. Herr Colin ist ein Heiliger. Er hat seine Zeit begriffen.

Kardinal Castruccio Castracane, Rom, 1833
Ich kannte Ihren Generalsuperior, P. Colin. Was ist das für ein heiliger Priester! Und wie der die Jungfrau Maria liebt!

Hl. Jean-Marie Vianney, Pfarrer von Ars, zu einem Maristen, 1850

Bei P. Colin angekommen, müssen wir eine Weile innehalten; denn selbst wenn andere Heilige ihm in der  Liebe zu Maria gleichgekommen sind, scheint ihn doch keiner darin übertroffen zu haben.

P. Monnier-Vinard SJ, Überblick zu marianischen Orden, 1931

Jean-Claude Colin ist ein echter Lyoneser Geistlicher: würdig, kernig fromm, ein zartfühlender Mensch, der sich nach außen nicht hervortat; wie fast jeder von ihnen – angefangen mit dem Pfarrer von Ars – eine Dichternatur, ohne sich dessen bewusst zu sein; in der Lage, den Wert der Gelehrsamkeit zu schützen; ein kontemplativer Mensch, aber darauf bedacht, den Leuten seiner Zeit die Frohe Botschaft zu bringen. Ein wahrhaft großer Mystiker, der noch auf einen Brémond wartet.

Joseph Folliet, Historiker aus Lyon, 1936

Dank seiner Charakterart ein ganzer Mensch, stark und praktisch veranlagt, erinnert Pater Colin an verschiedene andere typische französische Lehrmeister, z.B. Herrn Vinzenz von Paul oder den Pfarrer von Ars… Wir wissen wenig über sein Verhalten. So wie wir es machen, wenn wir über die Jungfrau Maria nachdenken, so erschließen wir aus seinen Handlungen und aus seinen Worten, was für ein Mensch er war.
Jean Guitton, Mitglied der Academie française, Laienmarist, 1952
Er war in keinem Sinn des Wortes liberal, aber er hat zu einem Mitfühlen gefunden, das immer noch das Leben seiner Nachfolger und derer, denen sie dienen, bereichert. Ich selbst schulde ihnen Dankbarkeit für die christliche Liebe und Verständnis, die sie mir und meiner Familie in kritischen Momenten unseres Lebens erwiesen haben. Sie sind im besten Sinne des Wortes liberale Christen. In ihnen ist das Paradox des Lebens Jean-Claude Colins gelöst. Sie sind die gute Frucht eines merkwürdigen Baumes, der sich schwielig und stark in der stürmischen Landschaft des 19. Jahrhunderts grossgezogen hat.

Morris West, Vorwort zu Stanley Hosie sm, Anonymous Apostle, 1967
3 Gebete
Vater, Bete für deine Söhne. Grabplatte Colins in La Neylière, Pfingstkapelle

Gebet zum Colin-Jahr 2012/2013
Gott unser Vater,

in der Freude des Hl. Geistes danken wir dir für

Jean-Claude Colin, unseren Gründer.

Durch deine Gnadenwahl sind wir dazu berufen,

Anteil zuhaben am Leben und an der Sendung,

die er in der Kirche umsetzen wollte.

Wir möchten in Treue zum Geist Marias

und dem Charisma, das er uns hinterlassen hat, leben.

Darum beten wir für die Erneuerung ‚dieser kleinen Gesellschaft‘

und für eine Umkehr der Herzen, die dafür notwendig ist.

Wir beten auch um die Seligsprechung Pater Colins,

sofern dies dein Wille sei.

Darum bitten wir durch Christus unseren Herrn

und auf die Fürsprache Marias, unserer ersten und immerwährenden Oberin.

Amen.

Um die Fürbitte des Maristengründers

Gott des Lebens!

Mit deinem Diener Jean-Claude Colin hast du deinem Volk

einen eifrigen Priester und Ordensgründer geschenkt.

Er setzte sich ganz ein, der Kirche nach dem Beispiel Marias zu dienen.

Wir bitten dich:

Gedenke deines Dieners Colin und gewähre uns,

worum wir auf seine Fürsprache hin beten.

Darum bitten wir durch Christus unseren Herrn. Amen.
Gebet zum Hl. Peter Chanel

Heiliger Peter Chanel, du gabst dein Leben für das Reich Gottes.

Segne unsere Missionen und unsere Missionare überall da, wo sie wirken.

Bete für die Mitglieder einer Maristenfamilie.

Und hilf uns, wie du es gesagt hast, Maria zu lieben und anderen zu helfen, sie zu lieben.

Amen.
Talent und Berufung

Gott, du schenkst jedem von uns eine Persönlichkeit, Talente und Fähigkeiten, Zeit und Energie.

Du rufst uns, dir zu folgen, für andere da zu sein und deine Kirche aufzubauen.

Wir bitten dich: Hilf uns, die eigenen Talente und die eigene Berufung zu erkennen und zu schätzen.

Lass uns teilen, was wir haben, und offen sein, dir in besonderer Weise zu folgen.

Amen.
4 Jean-Claude Colin: kurzer Lebenslauf

Jean-Claude Colin (7.8.1790-15.11.1875), Gründer und erster Generaloberer der Gesellschaft Mariens (SM), klerikale Kongregation päpstlichen Rechts; Mitbegründer der Maristenschwestern (SM); Gründergestalt in der Maristenfamilie; Verantwortung für die ersten katholischen Missionen in Neuseeland, Polynesien und Melanesien.
Jean-Claude Colin wurde im Jahr nach der Französischen Revolution geboren. Kaum fünf Jahre alt verlor er beide Eltern, die wegen ihrer Treue zum Papst und zur Kirche verfolgt worden waren. Mit seinen Geschwistern wuchs er bei einem Onkel in St-Bonnet-le-Troncy, nordöstlich von Lyon auf. Als Kind war er intelligent, fromm, aber auch sehr scheu.

1804 folgte er seinem Bruder Pierre in das Kleine Seminar des Bistums. Trotz einiger Krankheiten erwies er sich als guter Schüler. Die Habsucht von Familienmitgliedern ließ ihn sein Leben lang gegen Habsucht warnen und trübte das ansonsten gute Verhältnis zu seinen Geschwistern, besonders zu Pierre und dem ältesten, Jean. Seine Frömmigkeit verleitete ihn zu übereifrigen Bußübungen, die seiner Gesundheit schadeten.

1813 bis 1816 studierte er Theologie im Priesterseminar von Lyon. Ausgeprägt war wiederum seine Lektüre, besonders der Schrift (Bibel, Kommentare) und geistlicher Autoren wie die Klassiker der spanischen und französischen Mystik. Gegen seine Sehschwäche wurde ihm Schnupftabak empfohlen. Diesen Brauch behielt er sein Leben lang bei. Colin hegte Gedanken, eine marianische Gemeinschaft zu gründen, um als Priester kontemplativ zu leben. Zunächst schloss er sich aber einem ähnlichen Plan Jean-Claude Courveilles an. Am 22. Juli 1816 wurde er zum Priester für die Erzdiözese Lyon geweiht. Am 23. Juli 1816 machte er mit einer Gruppe unter der Leitung Courveilles in der Wallfahrtskapelle von Fourvière über Lyon das Versprechen, eine Gesellschaft Mariens zu gründen, die einen Zweig der Priester, der Brüder, der Schwestern und der Laien umfassen sollte.

Seine erste Priesterstelle brachte ihn als Kaplan zu seinem Bruder Pierre nach Cerdon (Bugey). Rückblickend auf die ersten Jahre beschrieb Colin sich selbst als ‚tot‘, mit wenig Kontakt mit den Menschen. Er behielt seine intensive Lektüre bei. Gut ein Jahr in Cerdon erlebte er, was er später die Gnade der ‚ersten Ideen‘ für die Gesellschaft Mariens nannte. Daraus erstellte er einen ersten Entwurf für eine Ordensregel. Von 1825 bis 1829 ging er mit Interessenten an diesem neuen Orden als Team von Volksmissionaren in die Bugey Berge, eine vernachlässigte und kirchlich entfremdete Region nahe der Schweizer Grenze. Cerdon gehörte inzwischen zum neu errichteten Bistum Belley. Bischof Devie war einer der ersten, die neue, biblische und den Menschen nähere Moral des hl. Alfons von Liguori einzuführen. Das Team um Colin setzte dies in seiner Arbeit in den Dörfern der Bugey um und gewann viele neu für den Glauben durch eine Pastoral, in der sie sich als Werkzeuge der Barmherzigkeit verstanden, inspiriert von Maria, der Mutter der Barmherzigkeit.
Seine schwache Gesundheit und gleichzeitig seine Fähigkeiten als Leiter der Gruppe in der Bugey bewegten Devie, Colin im April 1829 zum Direktor des Kleinen Seminars von Belley zu ernennen. Obwohl sich Colin anfangs dagegen sträubte und er im ersten Jahr große Schwierigkeiten mit der Schule hatte, entdeckte er Schule als neue Aufgabe für die Maristenaspiranten. Diözesanpriester, die Marist werden wollten, konnte er dort als Lehrer und Präfekten versammeln, darunter den späteren Missionar Pierre Chanel. Unter Colins Leitung blühte die Schule auf und Schulen sind seitdem ein Apostolat der Maristen.

Seit 1830 war er inoffiziell der Leiter der Gesellschaft Mariens. Eine Reise nach Rom 1833 war der Versuch, für die Maristengruppe die päpstliche Anerkennung zu finden. Diese kam im April 1836. Am 24. September 1836 wählten die 19 ersten Patres Colin zu ihrem Generaloberen. Am 24. Dezember des gleichen Jahres reiste die erste Gruppe Missionare in die Südsee aus, die der Gesellschaft Mariens anvertraute Missionsgebiet.

Colin blieb auf Wunsch des Bischofs bis 1845 in der Leitung der Schule in Belley. 1839 zog er in das neue Generalat nach Lyon-Puylata, am Fuß des Fourvière-Berges, um.

Als Generalsuperior war er zuständig für die Kontakte mit den Bischöfen in Frankreich und Bischof Pompallier in Neuseeland und mit Propaganda Fide in Rom für die katholischen Missionen. Mit Propagation de la Foi in Lyon hatte er so gute Beziehung, dass er mit ihrer Hilfe die Ozeanienmission finanzieren und durch manche finanzielle Krise führen konnte.

Die Anfänge in Ozeanien waren sehr schwierig, vor allem aufgrund der großen Entfernung und verschiedener Auffassung von Mission. Pompallier hatte den Auftrag, möglichst viele Gebiete vor den Protestanten zu missionieren. Colin wollte seine Männer als Ordensleute in Gemeinschaft wissen, um mit den Herausforderungen vor Ort fertig zu werden. Victor Poupinel als Sekretär Colins und für die Maristenmission gelang es, ab 1840 die Organisation und Kommunikation zu verbessern. Als General, von 1836 bis 1854, sandte Colin 117 Priester und Brüder aus, darunter Brüder aus der Hermitage und einige Laienmaristen. 1845 reiste mit Marie-Françoise Perroton die erste Frau nach Ozeanien. Ihre Nachfolgerinnen wurden später zu den Maristenmissionsschwestern. 1854 gab es in Ozeanien drei Vikariate, wesentlich mit geplant von Colin.
In Frankreich wuchs der Orden auf 254 Mitglieder an. Sie entfalteten eine reiche Tätigkeit in Volksmissionen, Schulen und Priesterseminaren, in der Hilfe für Arbeiter und in der Wallfahrtsseelsorge. Maristen gingen insbesondere aufs Land oder in kleinere Städte, wo Orden sonst wenig hingingen. Neben der Tätigkeit in Seminaren einiger Bistümer führte die Gesellschaft ihre eigenen Ausbildungshäuser. Für all diese Tätigkeiten wurden speziell ausgebildete Leute gebraucht. In den Jahresexerzitien, in jährlichen Schulungswochen und durch langsames Heranführen in der Praxis erfolgte diese Aus- und Weiterbildung.

Colin betätigte sich vielfach als Schriftsteller. Er hatte 1829 für die Schule in Belley ein pädagogisches Programm erstellt. Von 1819 bis 1873 arbeitete er an der Ordensregel für die Priester. Daneben erstellte er die Ordensregel für die Schwestern und für die Laienmaristen. Seine Äußerungen zur Pädagogik hielt ein Pater in einer Schrift fest. Briefe bilden das wichtigste Korpus seiner Schriften: die systematischen Rundbriefe an die Mitbrüder und Missionare einerseits, und die vielen Briefe zu gegebenen Anlässen an Maristen, Bischöfe, Kardinäle, Bürgermeister, staatliche Stellen, Laienorganisationen usw. andererseits.

Im Sommer 1854 trat Colin als Generaloberer zurück, vor allem wegen seiner schwachen Gesundheit, aber auch, um sich der Ordensregel zu widmen. Er half seinem Nachfolger, Pater Julien Favre, mit der Arbeit für Ozeanien und anderen Fragen, zog sich aber insgesamt zurück, um ein kontemplatives Leben in La Neylière anzustreben. Nachdem dieses Projekt gescheitert war, lebte er weiterhin dort, ging auf Reisen die Mitglieder der Maristenfamilie zu besuchen, und um an den Regeln für die Schwestern und Patres zu arbeiten. Sein Leben lang übte er mit viel Geduld Konsultation und geistliche Entscheidungsfindung, und so streckte sich auch die Arbeit an der Ordensregel über Jahre hin. Schließlich konnte er den fertigen Text 1872 vorlegen. 1873 hieß Rom die Konstitutionen gut.
Damit hatte Colin sein ‚Nunc dimittis‘ erreicht. Zurückgezogen lebte er in La Neylière und starb schließlich am 15. November 1875. Dort ist er auch begraben.
5 Welche Bedeutung hat Colin damals und heute?

Gründer und geistlicher Leiter
In erster Linie ist Colin ein Ordensgründer. Er hatte nicht nur bestimmte Einsichten für eine neue Spiritualität, er gab ihnen bleibende Gestalt, die von der Kirche anerkannt wurde.

Sein Leitfaden war, was er als Berufung von Gott erlebte, in den Konstitutionen für die neue Ordensgemeinschaft auszuformulieren. Andere Gemeinschaften haben sich an seine Ordensregel angelehnt.

Für die Maristenschwestern ist mit Jeanne-Marie Chavoin der Mitbegründer. Auch für die anderen Zweige der Maristenfamilie, die Schulbrüder und die Laienmaristen, gehört er zu den Gründergestalten.

In einer Zeit der Mystikvergessenheit förderte Colin die Betrachtung mystischer Klassiker. Er war selbst sehr darin belesen und benutzte Einsichten und Bilder in seinen Tischreden. Im geistlichen Leben unterschied er die Stufe der Anfänger, die sich am besten an klaren Punkten orientieren, und empfahl für fortgeschrittene die Betrachtung der Mystiker. Viele seiner eigenen Aussagen erweisen ihn als Mann eigener Gotteserfahrung.

Die Gotteserfahrung stellte er in die Mitte: Wer Gott verkostet hat, wird wissen, was zu tun ist. Unter Einfachheit verstand er zuallererst, sich auf Gott allein auszurichten.

In seinem Umfeld erwuchsen große Heilige wie Marzellin Champagnat und Pierre Chanel, Jean-Marie Vianney, Mitglied des Dritten Ordens, und Pierre-Julien Eymard, zunächst Marist, später Gründer der Eucharistiner. Viele in der Maristenfamilie lebten ein heiligmäßiges Leben inspiriert von ihm als geistlichen Leiter, besonders die Missionare in Ozeanien.

Die Ordensgemeinschaft sollte dem Einzelnen alles geben: eine Heimat, Gemeinschaft, Sorge um die alltäglichen Dinge. Dafür gibt sich der Einzelne ganz der Gemeinschaft.
Colin respektierte andere, besonders in Leitungsverantwortung. Der Obere soll sich zurückhalten, auf die Mehrheit hören, den Willen Gottes in allem suchen.

Maria

Im Gegensatz zu endzeitlichen Tendenzen seiner Zeit sprach Colin vom Ende der Welt positiv, da er darauf vertraute: Maria hat die Kirche am Anfang gestützt, sie wird es auch am Ende der Zeiten tun.

Seine Betrachtung konzentrierte sich auf Maria in der Urkirche als Vorbild für die Kirche seiner Zeit. Die meist zitierte marianische Bibelstelle ist das Magnifikat. In seiner persönlichen Frömmigkeit lebte er ein unmittelbares Verhältnis zu ihrer Gegenwart.

Seine Vision war in vielem biblisch: Vorbild von Kirche ist die Urkirche, ein Herz und eine Seele sein, in Schlichtheit und Einfachheit. Wie Maria in der Urkirche bescheiden aber aktiv präsent war, so soll es ihre Gesellschaft heute sein.

Von Colin stammt keine neue Marienfrömmigkeit oder –liturgie. Selber wie Maria sein ist die eigentliche Antwort für den, der auf ihr Beispiel schaut.

Wenn er von der Haltung Marias sprach, ihrer Einfachheit und Demut, so empfahl er dies nicht nur Einzelnen, sondern sah es als die Grundhaltung einer ganzen Gruppe, ja der ganzen Kirche. Damit gab er der marianischen Frömmigkeit eine ganz neue Dimension.

Wie Maria Nachfolge leben ist glauben mit Leib und Seele. Gute Ideen brauchen jemand, der sich ganz dafür gibt – wie Maria. Ein marianischer Mensch wird aus der Betrachtung leben.

Kirche

Colin hatte eine marianische Vision von Kirche. Wie für andere Ordensgründer war die Urkirche Ansatzpunkt seiner Utopie von Kirche. Darum sehen die Maristen in der Entscheidung des Zweiten Vatikanischen Konzils, Aussagen zu Maria in die Kirchenkonstitution aufzunehmen, als Bestätigung ihres Charismas.

Maristische Spiritualität ist kirchliche Spiritualität, in starker Einheit mit dem Papst, mit den Bischöfen, mit allen, die in der Kirche aktiv sind und mit dem ganzen Volk Gottes. Einheit war Colin sehr wichtig und als Schutz der Kirchen innen und nach außen.
Maria steht im Neuen Testament für Einheit unter den Jüngern (Apg 1). Hier ist ein ökumenischer Ansatz, und viele Mitbrüder haben sich dafür eingesetzt.
Als Mitbegründer der Maristenfamilie zeigte Colin einen Sinn dafür, dass Kirche nicht allein die Priester oder Hauptamtlichen sind, sondern alle, vor allem die Laien.
Die Konstitutionen sagen, Maristen stützen Kirche und tragen zu ihrer Erneuerung bei. Maristen sollen dahin gehen, wo Kirche noch nicht ist.

Zur kirchlichen und marianischen Spiritualität gehört auch Verfügbarkeit. Maristen sollen sich nicht festlegen, sich nicht in Strukturen wie Pfarreien auf Dauer binden, sondern je neu verfügbar sein für eine wichtigere Aufgabe. So antwortete Colin auf den Ruf an die Schule, in die Auslandsmission, an die Priesterseminare und viele Aufgaben einzelner.

Weltmission

Seine Mitwirkung als Generaloberer, Organisator, geistlicher Leiter und Berater für Rom trug wesentlich dazu bei, den Westpazifik für die katholische Kirche zu erschließen.

Für diese Aufgabe gewann er die Unterstützung der kirchlichen Hierarchie, der Laien, seiner eigenen Gemeinschaft, der verschiedenen Maristenzweige. Ja, er ließ sich sogar auf die Gründung einer Form von Aktiengesellschaft ein, die Mission zu unterstützen.

Er hatte die Weite, diese immense Aufgabe anzufangen. Er wählte die Missionare aus, darunter auch Laien. Von Anfang an betonte er, die Zeugnisse und Dokumente aufzubewahren. Darum hat sich viel von dem dortigen kulturellen Erbe erhalten.
Seine Weisung ermutigte die Missionare, vor Ort angemessen zu entscheiden. Sie sollten am Wesentlichen festhalten: Glaube, Zuversicht, Gemeinschaft.

Als geistlicher Leiter inspirierte er die Missionare zu geistlicher Treue und zu großen Taten trotz vieler interner und externer Probleme. Sie gründeten eine marianische Kirche.

Sein Modell von Mission war es, als Gemeinschaft vor Ort Zeugnis zu geben. Die Brüder halfen den Menschen in vielen praktischen Lebensfragen. Die Patres sprachen vom christlichen Glauben und begleiteten Menschen, die sich interessierten.

Pastoral

Das Wort Kardinal Castracanes bleibt aktuell: Colin hat seine Zeit verstanden und darauf vom Glauben her eine Antwort formuliert.

Aus Glauben leben hieß für Colin, den Glauben der ersten Christen, wie ihn die Apostelgeschichte beschreibt, im jeweiligen heute neu lebendig werden zu lassen, damit es am Ende der Zeit sei wie am Anfang der Kirche.

Inspiration im Umgang fand Colin darin, wie Maria zu denken, fühlen, urteilen und handeln. Dies ist eine Pastoral ausgerichtet auf die Situation des Menschen vor mir.

Mit viel Verständnis für den Menschen in der Moderne, dem persönliche Freiheit wichtig ist, stellte Colin den Menschen in den Mittelpunkt, suchte ihn zu verstehen und suchte einen Weg, ihn zu Gott zu führen. Er fing nicht bei den Prinzipien des Glaubens an, sondern suchte Anküpfungspunkte bei der Person für diesen Glauben.

Diese ‚kleine Gesellschaft‘ (Anfang der Ordensregel der Maristen) solle dem Volk Gottes und der Kirche dienen. Maristen unterstützen die Laien, nicht die Laien die Maristen.

Die Maristenfamilie engagierte sich in der Erziehung, um Menschen der Vormoderne Chancen zu eröffnen: Die Schulbrüder in Grundschulen auf dem Land und in Berufsschulen, die Patres und Schwestern und auch Laienmaristen in Sekundärschulen. Viele der Patres lehrten Philosophie und Theologie in den eigenen und den diözesanen Seminaren.
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